
 Wenn Astrid Köhler 
ganz hinten auf ihrem Platz in 
der Kirche sitzt und sich Braut-
leute vorn vor dem Altar das Ja-
wort geben, dann laufen ihr zu-
weilen Freudentränen über die 
Wangen. „Also, wenn ich bei 
Hochzeiten nicht mehr Mit-
schluchzen kann, dann hat sich 
der Job für mich erledigt“, sagt sie 
lachend. Allerdings liegen hinter 
der 49-Jährigen in diesem Mo-
ment schon arbeitsreiche Stun-
den. Vom ersten Gespräch mit 
Braut und Bräutigam übers Plä-
neschmieden und Träumever-
wirklichen bis hin zum Blumen-
schmuckanbringen und Liedzet-
telverteilen: Damit es in der Kili-
anskirche richtig festlich wird, ist 
die patente Küsterin im Einsatz. 

„Ich habe in den vergangenen 
14 Jahren viele Methoden entwi-
ckelt, die mir die Arbeit leichter 
machen“, sagt sie. Dazu gehört 
jene Liste mit 14 Fragen an 
Brautleute. „Danach gibt᾽s ei-
gentlich keine Fragen mehr“, 
sagt sie und lacht – wieder. 
Astrid Köhler lacht viel und 
gern. Und schnell steckt sie ihr 
Gegenüber an. Astrid Köhler 
mag ihren Job. Das spüren die 
Menschen. Und warum? „Bei 
meiner Arbeit erlebe ich Dinge, 
die man nicht überall erlebt“, 

sagt sie. Und denkt an die Dreh-
arbeiten mit Matthias Schweig-
höfer oder den Au)ritt der Prin-
zen. Und an damals, als ein be-
rühmter Sänger in den Kilian 
kam und seine Sicherheitsleute 
kurz vor dem Konzert entdeck-
ten, dass sie seine Hustenbon-
bons vergessen hatten. „Da 
kippte die Stimmung, und der 
Künstler wollte wieder fahren“, 
erzählt Astrid Köhler. Also rief 
sie bei ihrem Nachbarn, dem 
Apotheker, an, organisierte die 
Hustenbonbons. Das Konzert 
konnte statt*nden.  

Oder an jenen Tag, als sie 
lernte, dass der Kiliansturm eine 
Heizung für die Dachrinnen hat, 
oder Geiger wegen der kühlen 
Temperaturen in der Kirche ih-
ren Au)ritt absagen wollten und 
sich das Blatt erst im letzten Mo-

ment wendete. Manchmal aller-
dings muss Astrid Köhler ein 
bisschen kämpfen – wenn der 
Wecker am Sonntagmorgen klin-
gelt, wenn an Weihnachten ein 
Gottesdienst nach dem anderen 
auf dem Programm steht, wenn 
so viele Menschen in der Kirche 
erwartet werden, dass sie nicht 
weiß, wo sie alle Platz *nden sol-
len, oder große Konzerte ihren 
Einsatz an gleich mehreren Fron-
ten nötig machen. 

„Weihnachten beginnt für mich 
am dritten Weihnachtsfeiertag“, 
sagt sie. Aber dann zögert sie kurz 
und ergänzt: „Aber das Weih-
nachtsspiel ist schon toll. Und der 

Gottesdienst um 23 Uhr am Hei-
ligen Abend ja auch. Das ist 
Weihnachten.“ Ihr Mann Micha-
el, der vier ihrer 40 Stunden über-
nommen hat, zieht mit. Und die 
Kinder haben es früher auch ge-
tan – inzwischen sind sie erwach-
sen. „Trotzdem war es manchmal 
schwer, die Arbeitszeiten und die 
Familie unter einen Hut zu be-
kommen.“

Neben den großen Festlichkei-
ten steht der Alltag auf dem Pro-
gramm: Terminplanung für Ge-
meindehaus und Kirche, Reini-
gungsarbeiten, Läuten bei Beer-
digungen, Gottesdienstvorberei-
tungen, Zusammenarbeit mit 
Handwerkern, Gemeindegrup-
pen und Ehrenamtlichen. 

Viele ihrer Kollegen machen 
diesen Dienst bereits nebenamt-
lich oder auch mal ehrenamtlich. 

Im Kirchenkreis Twiste-Eisen-
berg gibt es noch drei Küster im 
Hauptamt. „Jede Kirchengemein-
de muss sich entscheiden, ob sie 
sich das leisten kann“, sagt Deka-
nin Eva Brinke-Kriebel. Unter 
dem Kostendruck werde auch 
diese Arbeit geprü).

Deswegen haben die Küster in 
der Landeskirche nun eine Akti-
on auf die Beine gestellt (siehe 
Kasten). „Unsere Arbeit ist wich-
tig“, betont Astrid Köhler, „und 
viele würden wohl erst merken, 
um was wir uns alles kümmern, 
wenn wir nicht mehr da wären.“

 Singen verbindet. Da 
sind sich die Mitglieder des Wal-
deckischen Sängerbundes sicher. 
Kün)ig wollen sie noch stärker 
Einwanderer einbinden und pla-
nen deswegen ein besonderes 
Chorprojekt: Noch vor Ostern 
wollen sie gemeinsam mit dem 
Landkreis einen Projektchor 
gründen, in dem Menschen mit 
Migrationshintergrund gemein-
sam mit Einheimischen singen 
können (wir berichteten).

Bei einem zweiten Tre3en der   
Organisatoren galt es am Diens-
tagabend, Wege zu erkunden, 
auf denen Asylbewerber und 
Einwanderer älterer Generatio-
nen erreicht werden können. 
„Vom Landkreis kam die Idee, 
Flyer auf verschiedenen Spra-
chen zu gestalten“, erzählt Er*n-
der Marco Landau. Die Sänger 

des Sängerbundes wollen aller-
dings noch weiter gehen: „Wir 
planen, mit unseren Chören in 
Flüchtlingsheime zu gehen, um 
den Menschen dort zu zeigen, 
was wir eigentlich machen“, er-
klärt Landau, Geschä)sführer 
des Waldeckischen Sängerbun-
des. Gleichzeitig könnten so ers-
te Kontakte geknüp) und Hür-
den abgebaut werden. Schon in 
den nächsten Wochen wollen 
die heimischen Chöre sich auf 
den Weg machen.

Landau und seine Vereinskol-
legen planen: „Noch vor Ostern 
könnte dann die erste Probe des 
Projektchores statt*nden.“ Pro-
minente Unterstützung ist dem 
Chor dabei sicher: Christian 
Durstewitz habe bereits ein Lied 
für den Chor geschrieben, be-
richtet Marco Landau.  (resa)
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Rainer Demme, 72 Jahre

  
Frieda Pleger, 86 Jahre

  
Karl Schäfer, 77 Jahre

  
Fritz Emde, 87 Jahre

  
Erna Gröteke, 85 Jahre

  
Luise Müller, 86 Jahre

  
Gertrud Timmermann, 89 Jahre

  
Marlis Biederbick, 76 Jahre; 
Marianne Birkenhauer, 76 Jahre

 
Karl Hallenberg, 73 Jahre 

  
Ferdinand Werum, 75 Jahre

 Eheleute  
Marta und Friedrich Vach

 Eheleute  
Hilde und Fritz Gottmann


